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Prof. Dr. Dr. Franz-Xaver Reichl
Beauftragter für die Biologische Sicher-
heit von Bakterien und Viren an der LMU

Sie haben eine Frage zu Corona? Schicken Sie sie uns
an bayern@merkur.de. Der Universitätsprofessor,
Mikrobiologe, Pharmakologe und Toxikologe Franz-
Xaver Reichl wird die Fragen beantworten.

Maria Vohberger: Was ist der Unterschied zwischen ei-
nem exponentiellen und einem linearen Wachstum
bei Viren? Was versteht man unter einer Triage?

Die Antwort des Experten
Das exponentielle Wachstum (auch unbegrenztes
Wachstum genannt) beschreibt die Veränderungeiner
bestimmten Größe in einem bestimmten Zeitraum um
denselben Faktor. Die Reproduktionszahl verweist auf
die zentrale Bedeutung des exponentiellen Wachs-
tums. Eine Basisreproduktionszahl von 3 bedeutet,
dass sich die Infiziertenzahl in jedem Ansteckungsin-
tervall um den Faktor 3 vergrößert, um sich im nächs-
ten Zeitabschnitt erneut zu verdreifachen. Die Sicher-
heitsmaßnahmen zielen auf diesen fatalen Mechanis-
mus. Dass noch immer nicht alle den Sinn der Maßnah-
men begreifen, liegt oft in der generellen Schwierig-
keit von Menschen, die Dynamik nicht linearer Ent-
wicklungen korrekt zu bewerten. Diese wird drastisch
unterschätzt, weil sie nicht den Erfahrungen kontinu-
ierlicher Wachstumsprozesse im Alltag folgt. Ein ver-
ständliches Beispiel wäre das Falten eines normalen Pa-
pierblatts. Nach einigen Knickvorgängen steigt die Di-
cke des Stapels exponentiell. Nach sieben Runden ist er
128-mal so dick wie das Ausgangsblatt. Mehr ist aus
technischen Gründen nicht möglich. Würde der Vor-
gang fortgesetzt, ergäbe sich theoretisch nach 40-ma-
ligemFaltenschonein100 000KilometerhoherStapel.
Es ist also sehr wichtig, das exponentielle Virenwachs-
tum so schnell als möglich zu unterdrücken.
Eine Triage ist die notfallmedizinische Methode, bei
der Patienten mit Blick auf die Schwere von Erkran-
kungen oder Verletzungen „sortiert“ werden. Im Fall
der Überlastung von Gesundheitssystemen werden be-
grenzte medizinische Ressourcen in Deutschland auf
jene Patienten mit den besten Überlebenschancen
konzentriert. In ItalienundFrankreichzähltehingegen
auch das Alter. Bei zu geringen Ressourcen wurden die
JahregerettetenLebensberücksichtigt,diederPatient
noch erreichen könnte. Anders ausgedrückt: Junge Pa-
tienten wurden älteren vorgezogen. In Bergamo war
das Höchstalter für die Verwendung eines Beatmungs-
gerätsbei85Jahren, imfranzösischenStraßburgnur75
Jahre. Leben darf aber nicht gegen Leben abgewogen
werden. Ein Triage-Gesetz gibt es in Deutschland
(noch) nicht. Sieben medizinische Fachgesellschaften
haben in Mangel der gesetzlichen Regelung Empfeh-
lungen für eine Triage-Situation abgegeben. Wenn es
zur Überlastung des Systems komme, sollte nur nach
dem Kriterium der medizinischen Erfolgsaussichten
entschieden werden. Es soll erst eine Art medizinische
Gesamtschau vorgenommen werden, in denen die Pa-
tienten miteinander verglichen werden und zwar alle
Patienten,nichtnurdieCovid-19-Patienten.Behandelt
wird also immer, wer die höheren Überlebenschancen
hat.
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VOR 10 JAHREN

Schulfrei zur WM
Eine Münchner Rekto-
rin will ihren Schülern
erlauben, nach WM-
Spielen der deutschen
Nationalmannschaft
später zur Schule zu
kommen. Das Kultusmi-
nisterium zeigt sich er-
stauntüberdenVorstoß.
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NAMENSTAGE

Der Jünger
10. Juni: Heinrich von
Bozen war ein Tagelöh-
ner, bei dessen Beiset-
zung sich Wunder er-
eignet haben sollen.
11. Juni: Barnabas war
ein Jünger Jesu, der es
besonders vermochte,
Trauernde zu trösten. sol

Die Chöre wollen wieder singen

ring (Kreis Fürstenfeldbruck).
Jeder habe eine Aufnahme er-
stellt, die dann zusammenge-
fügt wurden. „Jetzt warten
wir darauf, dass es wieder
richtig losgeht“, sagt er.
„Aber wir wollen auch nichts
riskieren.“ So ähnlich sieht es
Maite Bücheler vom Isura-Ma-
drigal-Chor aus Geretsried
(Kreis Bad Tölz-Wolf-
ratshausen). „Uns ist es wich-
tig, vorsichtig zu sein und auf
Sicht zu fahren“, betont sie.
Auch dieser Chor hat ein Lied
aufgenommen. Der Chorlei-
ter dichtete ein Volkslied um,
damit es zu Corona passt. Das
Ende: „Ich möcht als Sänger
singen, laut in die Welt hi-
naus. Singen meine Weisen,
nicht sitzen nur zu Haus.“

Anfragen“, sagt er. Denn
wenn die Chöre weiterhin
keine Perspektive bekom-
men, könne das weitreichen-
de Folgen haben: „Eine Ge-
meinschaft kann schnell aus-
einander bröckeln“, befürch-
tet er. Virtuelle Proben seien
zwar eine Möglichkeit, damit
das Chorleben nicht kom-
plett einschläft, aber weder
sozial noch musikalisch ein
gleichwertiger Ersatz.
Trotzdem hat die Technik

vielen Chören die Zeit in der
Corona-Krise leichter ge-
macht. „Wir haben Hausauf-
gaben bekommen und ge-
meinsam ein Lied aufgenom-
men“, sagt Rudi Braunegger
von der Chorgemeinschaft
Unterpfaffenhofen Germe-

nicht.“ Die Chorverbände
verweisen dazu auf Studien
der Hochschule für Musik in
Freiburg und der Universität
der Bundeswehr in München
zum Thema Musizieren wäh-
rend der Corona-Pandemie.
Dem Brief beigefügt ist au-
ßerdem der Entwurf eines
Hygienekonzeptes, das für
die Chöre als Grundlage die-
nen könnte. Darin enthalten
sind zum Beispiel Vorgaben
zu den Abstandsregeln, der
Größe und Lüftung der
Übungsräume und der Um-
gang mit Noten.
In den letzten Tagen sei das

Telefon nicht stillgestanden,
berichtet Karl Weindler vom
Bayerischen Sängerbund.
„Wir bekommen sehr viele

nicht hinnehmen. Die Präsi-
denten Karl Weindler vom
Bayerischen Sängerbund,
Paul Wengert vom Chorver-
band Bayerisch-Schwaben,
Friedhelm Brusniak vom
Fränkischen Sängerbund und
Hermann Arnolf vom Main-
tal Sängerbund haben sich
deswegen mit einem Brief an
Gesundheitsministerin Mela-
nie Huml (CSU), Kunstminis-
ter Bernd Sibler (CSU) und
Staatskanzlei-Leiter Florian
Herrmann (CSU) gewandt.
„Lauter Gesang kann kein
Kriterium sein“, sagt Wen-
gert vom Chorverband Baye-
risch-Schwaben. „Die Aussa-
ge, dass dadurch die Infekti-
onsgefahr erhöht ist, ist un-
differenziert und stimmt so

Bayerns Sänger sind ent-
täuscht: Für sie gibt es
noch immer keine Perspek-
tive, wann sie mit dem Pro-
bebetrieb wieder starten
können. Jetzt haben sich
die Chorverbände mit
einem Brandbrief an die
Staatsregierung gewandt.

VON CLAUDIA SCHURI

München – „Die Stimme“, sagt
Miriam Kempf, „ist wie ein
Instrument. Man muss dran
bleiben und üben.“ Sie ist
Vorsitzende des Sängerhorts
Freising mit rund 50 aktiven
Mitgliedern und singt im gro-
ßen Chor. Die letzte Probe
fand Anfang März statt, eine
Perspektive, wie es weiter-
geht, gibt es nicht. „Aber
ganz ohne Probenarbeit ist es
schwierig“, sagt Kempf. Für
das Musikalische genauso
wie das Soziale. „Das geselli-
ge Zusammenleben ist das
Wichtigste und geht verlo-
ren“, bedauert sie. Natürlich
sei es selbstverständlich bei
einer Wiederaufnahme des
Probebetriebs, dass Abstand-
und Hygieneregeln eingehal-
ten werden. „Man könnte
auch in kleineren Gruppen
beginnen“, schlägt sie vor.
Bayernweit ist der Unmut

bei vielen Sängern groß, weil
sie – im Gegensatz zu Blaska-
pellen – noch immer nicht
wissen, wann und wie sie
wieder loslegen können. Ver-
gangenen Freitag gab es die
Mitteilung, dass ein einge-
schränkter Probenbetrieb für
Laien-Instrumentalgruppen
wieder möglich sei. Chöre
undGesangsgruppenwurden
dabei wegen „der erhöhten
Infektionsgefahr, die mit lau-
tem Gesang verbunden ist“,
ausgeschlossen.
Das wollen die bayerischen

Chorverbände, die rund
90 000 Sänger vertreten, so

Da war noch alles gut: 2018 gab der Sängerhort Freising anlässlich seines 130-jährigen Bestehens ein Konzert. Jetzt hof-
fen die Sänger, bald wieder mit den Proben starten zu können. FOTO: LEHMANN

Schlechte Noten für die Digitalisierung an Schulen
technik anbietet und an sei-
nemMünchner Sitz rund 350
Mitarbeiter hat. „Die Lehrer
müssen an der Hand genom-
menwerden“, sagt er. Bei den
Schulen gäbe es große Unter-
schiede, was die Ausstattung
und die Einbindung von
Technik in denUnterricht an-
geht. Auch die Offenheit der
Lehrer unterscheide sich.
„Wir brauchen ein klares
Konzept und ein gesteuertes
Vorangehen“, fordert er. Zu-
dem müsse der Lehrplan an-
gepasst werden. Die Schüler
müssten sowohl was die Me-
dienkompetenz als auch was
die Technik angeht besser ge-
schult werden. „Der Unter-
richt ist sehr theorielastig,
die Praxis fehlt“, kritisiert er.
Das habe auch für die Unter-
nehmen Folgen: „In IT-nahen
Berufen gibt es große Proble-
me, Mitarbeiter zu finden,
weil keinerlei Grundwissen
vorhanden ist“, sagt er. cla

Koopmann, Vater zweier Kin-
der und Technologievorstand
des Unternehmens NFON,
das Cloud-basierte Telefon-

seien und die Lehrer besser
auf digitalen Unterricht vor-
bereitet werden müssten.
Das fordert auch Jan-Peter

digitalen Welt (Note 4,1), bei
der Fähigkeit, digitale Infor-
mationen zu bewerten (Note
3,7), und beim Thema Daten-
schutz (Note 3,8).
Umgekehrt nutzen jedoch

auch die Lehrer nicht alle
technischen Möglichkeiten.
Digitaler Unterricht bedeutet
laut der Studie für vier von
fünf Lehrern vor allem, An-
schauungsmaterial wie Vi-
deos abzuspielen. Lediglich
ein Drittel verwendet digitale
Instrumente, umdas Erlernte
anzuwenden und zu kontrol-
lieren. Tools, bei denen der
Schwierigkeitsgrad mit jeder
richtig beantworteten Aufga-
be steigt, sind häufig noch
unbekannt. „Dabei könnten
die Schüler damit individuell
unterstützt werden“, sagt
Hofstetter. Die Ersteller der
Studie kommen außerdem
zu dem Ergebnis, dass an vie-
len Schulen Lehrpläne und
Infrastruktur unzureichend

München – Deutschlands
Schulen hinken bei der Digi-
talisierung hinterher. Das ist
das Ergebnis einer bundes-
weiten Studie des Marktfor-
schungsinstituts Kohorten
und der Strategieberatung
NOAA Partners. 150 Lehrer,
darunter auch bayerische Be-
amte, die Schüler ab der fünf-
ten Klasse unterrichten, ga-
ben ihre Einschätzungen ab.
Die Befragung war vor den
Schulschließungen wegen
der Corona-Krise. „Wir wer-
den das Thema aber langfris-
tig beobachten, um zu sehen,
ob sich etwas verändert hat“,
sagt Kohorten-Geschäftsfüh-
rerin Ariane Hofstetter.
Bei der Befragung kritisier-

ten rund zwei Drittel der Leh-
rer, dass die Schüler zu wenig
im Umgangmit dem Internet
und digitalen Medien unter-
richtet würden. Sie beklagten
Defizite der Jugendlichen bei
den Grundkenntnissen in der
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